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Zum Tode des bedeutenden Dendrochronologen

Am 1. August 1988 verstarb nach kurzer schwerer Krankheit, kurz vor 
Vollendung seines 70. Lebensjahres, O berm useum srat i.R . Ernst Hollstein, 
G ründer und langjähriger Leiter der Dendrochronologischen Forschungsstel­
le am Rheinischen Landesmuseum Trier.

Sein Lebenswerk ist von forschungsgeschichtlich hervorragendem  Rang 
und begründet auf einem unkonventionellen Lebenslauf, der ihm eine breite 
Basis für seine Leistung bot.

G eboren wurde er als ältestes Kind des A ltphilologen Dr. Heinrich H oll­
stein und seiner F rau  Emmi, geb. Iwersen-Schmidt, einer Porträtm alerin, am
10. O ktober 1918 in Lim burg a. d. Lahn. Nach einem glänzenden A bitur 1937 
folgten Arbeits-, W ehr- und Kriegsdienst. Nach seiner Rückkehr aus der 
Kriegsgefangenschaft 1946 absolvierte Ernst Hollstein zunächst eine Schrei­
nerlehre in W anfried (Hessen) und Trier. Gleichzeitig erfolgte eine Ausbil­
dung zum H olzbildhauer.

1950 begann er am Berufspädagogischen Institut in F rankfurt ein Studium 
mit den Schwerpunkten Holztechnologie, B aukonstruktionslehre, Architek­
tur und Kunstgeschichte. Parallel dazu widmete sich der Student an der 
Universität F rankfurt bei Professor F laskäm per intensiv den Fachgebieten 
W ahrscheinlichkeitslehre und Statistik. All diese Kenntnisse sollten ihm spä­
ter unentbehrliche G rundlagen für seine Forschungen sein. Von 1953 bis 1968 
unterrichtete er an der Gewerblichen Berufsschule und der Technischen Be­
rufsaufbauschule Trier vornehmlich naturwissenschaftliche Fächer.

Bereits 1954 begann Ernst Hollstein, auch im Rahm en seiner U nterrichts­
vorbereitungen, mit eigenen Studien zur M ikroskopie und Anatom ie des 
Holzes. Fasziniert von dem V erlauf der Jahrringe im Holz und ihrer Bedeu­
tung, galt sein besonderes Interesse schon sehr bald einer dam als noch jungen 
Forschungsdisziplin, der Jahrringchronologie. Um die Jahrhundertw ende 
von dem am erikanischen A stronom en Andrew Ellicott Douglass begründet, 
war diese M ethode zur exakten Altersbestim m ung von Holz in den 30er 
Jahren  von dem M ünchener Forstbo tan iker Professor Bruno H uber au f 
europäische H olzarten angewandt worden.

Inspiriert von diesen Forschungen und jahrringchronologischen Untersu­
chungen, begann Ernst H ollstein 1960 systematisch Stam m querschnitte von
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rezenten Bäumen der hiesigen Region und auch historisches Balkenm aterial, 
vornehm lich aus T rierer Bürgerhäusern, zu sammeln. Schon 1964 folgten 
erste Publikationen, in denen er eine Eichenchronologie vorstellen konnte, die 
von der Gegenwart bis in die karolingische Zeit zurückreichte.

Eine erste intensive Zusam m enarbeit mit dem Rheinischen Landesm u­
seum Trier begann 1963, als infolge der M oselkanalisierung Pfahlroste einer 
älteren M oselbrücke und die hölzernen Spundwände der Steinpfeilerbrücke 
an die W asseroberfläche kamen. Die Untersuchung von über 200 H olzproben 
konnte in Zusam m enarbeit mit dem A rchäologen Heinz Cüppers in den 
folgenden Jahren  die kom plizierte Baugeschichte der Trierer Röm erbrücken 
klären. Über die Baugeschichte hinaus war mit der D atierung einiger Pfähle 
der augusteischen M oselbrücke ein wichtiger Beleg für das A lter der röm i­
schen Siedlung Triers gegeben.

Neben der reinen D atierung von H olzfunden und dem A ufbau von C hrono­
logien brachte Ernst Hollstein darüber hinaus sehr früh erstmals holzphysika­
lische und technologische M erkm ale in das Bestimmungssystem ein, um 
entscheiden zu können, ob Bauhölzer unm ittelbar nach ihrer Fällung einge­
baut wurden. D am it erweiterte er die D endrochronologie zur D endroarchäo- 
logie. Auch die 1965 veröffentlichten Untersuchungsergebnisse zum Zusam ­
m enhang zwischen der Jahrringanzahl im Splint- und Kernholz von Eichen 
sind heute noch in nahezu allen D endrolaboren Grundlage zur Berechnung 
der exakten Fällungszeit der verwendeten Hölzer. Nachdem die Bedeutung 
dieser Forschungen für die historischen W issenschaften erkannt war, ergab 
sich nach und nach eine immer intensiver werdende Zusam m enarbeit H oll­
steins mit zahlreichen Museen und Institutionen der Denkmalpflege.

Bis 1968 war bereits eine dicht belegte Eichenchronologie entstanden, die 
bis in die H allstattzeit zurückreichte. Von vielen bedeutsam en Objekten und 
Bauten der Archäologie und Kunstgeschichte war die absolute A ltersbestim ­
m ung gelungen, wie zum Beispiel den röm ischen Brücken von M ainz, Cor- 
naux-les-Sauges und Vully-le-Haut (1964— 1966), dem W estbau des Trierer 
Domes (1968), der E inhartsbasilika von Steinbach im Odenwald (1965) und 
der m ittelalterlichen Chorgestühle von Köln und X anten (1967/68), um nur 
wenige, besonders wichtige aus einer Vielzahl untersuchter Bauten und O b­
jekte zu nennen. In diese Zeit fällt auch die U ntersuchung der Cathedra 
Lignea aus dem Petersdom  in Rom, zu der ihn der Vatikan berufen hatte. Hier 
konnte Hollstein die H erkunft des Papstthrones aus Lothringen und seine 
Entstehung um 843 bestimmen.

Diese dam als noch ohne die heute selbstverständliche Hilfe der elektroni­
schen D atenverarbeitung vorgenom m enen U ntersuchungen waren dem im­
mer noch hauptberuflich im Schuldienst Tätigen nur möglich, weil er seiner 
Lebensaufgabe, als die er die dendrochronologische Forschung verstand, mit
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ungeheuerem Engagement und unermüdlichem Einsatz seine gesamte Freizeit 
und weite Teile seines Fam ilienlebens opferte. Einzige und natürlich ehren­
am tlich tätige M itarbeiterin war seine F rau, die ihm selbstlos bei allen A r­
beitsschritten wie Probenbergung, M eßwertaufnahm e und der sehr um fang­
reichen Korrespondenz zur H and ging.

Eine erste wichtige fachliche A nerkennung seiner wissenschaftlichen Lei­
stungen erfuhr Ernst H ollstein, als er am 1. April 1968 auf A ntrag von 
Professor H erm ann Schwabedissen, Universität Köln, für zwei Jahre aus dem 
Schuldienst an das dortige Institu t für Ur- und Frühgeschichte beurlaubt 
wurde. H ier sollte der W issenschaftler mit M itteln der D eutschen F o r­
schungsgemeinschaft an der W eiterentwicklung der westdeutschen Eichen­
chronologie arbeiten und gleichzeitig ein dendrochronologisches Labor auf­
bauen. Noch in demselben Jah r erfuhr seine A rbeit durch die Verleihung des 
Albert-Steeger-Stipendium s für seine Verdienste um die Dendrochronologie 
des Rheinlandes eine erste öffentliche Auszeichnung.

Am 1. O ktober 1969 erfolgte die endgültige Freistellung aus dem Schul­
dienst an das Rheinische Landesm useum  Trier und dam it die Einrichtung 
einer dendrochronologischen Forschungsstelle. Trotz glänzender Arbeitsbe­
dingungen konnte sich H ollstein dam als nicht entscheiden, an das Institut für 
Ur- und Frühgeschichte der Universität Köln zu wechseln, sondern erreichte 
vielmehr, daß das K ultusm inisterium  ihn wunschgemäß zum Landesm useum  
Trier versetzte.

F ortan  konnte sich Hollstein ausschließlich den dendrochronologischen 
Forschungen widmen. Schwerpunkt seiner Arbeit wurden in dieser Zeit die 
Erweiterung und Verbesserung der m ethodischen G rundlagen des dendro­
chronologischen D atierungsverfahrens. Er führte objektive Kriterien zur m a­
them atisch-statistischen Bewertung der Jahrringcharakteristik  ein, erarbeite­
te Zusam m enhänge zwischen Ähnlichkeit und D istanz von Jahrringfolgen 
und stellte dam it neue Aspekte zur Regionalanalyse von Hölzern vor, deren 
H erkunft unbekannt ist. Eine G esam tdarstellung dieser Forschungsarbeiten 
erfolgte schließlich in seiner 1980 erschienenen, umfassenden M onograhie 
„M itteleuropäische E ichenchronologie“ die mittlerweile zu einer Art H and­
buch für die D endrochronologie geworden ist. Das Werk stellt aber auch 
insofern einen M arkstein dar, als es m it der umfangreichen D okum entation 
des gesamten jahrringchronologischen D atenm aterials zu einem Instrum ent 
geworden ist, dem Archäologie, Bau- und Kunstgeschichte absolute Daten für 
den westdeutschen Raum  von bisher unbekannter G enauigkeit entnehm en 
können.

D urchaus nicht im m er wurden die Ergebnisse der dendrochronologischen 
D atierung von der Fachwelt positiv aufgenom m en, stießen sie doch langjäh­
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rige Theorien und Chronologien über den H aufen. So ist zum Beispiel die 
sensationelle U m datierung des W orm ser Domes (1979), von der kunstge­
schichtlichen Forschung zunächst mit großem M ißtrauen gegenüber der neu­
en Forschungsrichtung in Zweifel gezogen, erst seit einiger Zeit selbstver­
ständlich geworden.

Auch die U ntersuchungen am G ero-K reuz im K ölner D om , zu dem H oll­
stein 1976 eingeladen worden war, begleitete eine äußerst kontroverse D iskus­
sion. Dem  W unsch D om baum eister A rnold W olffs konnte zunächst nicht 
entsprochen werden, weil über längere Zeit starke Bedenken von fachrestau- 
ratorischer Seite gegen eine dendrochronologische U ntersuchung des so 
hochbedeutenden Kunstwerks und Kultgegenstandes geltend gemacht wur­
den. Ernst Hollsteins große Sorgfalt und Umsicht haben schließlich zu einem 
Untersuchungsergebnis geführt, ohne daß ein Eingriff am Kunstwerk vorge­
nom m en werden m ußte. D am it hatte  er den erneuten Beweis erbracht, daß 
aus V erantw ortung gegenüber dem K ulturdenkm al die Dendrochronologie 
zerstörungsfrei arbeiten kann. Noch vor dem wissenschaftlichen Streben hat 
bei seinen U ntersuchungen an diesem wie anderen sakralen Gegenständen 
stets eine tiefe religiöse Ehrfurcht gestanden, aus der er bis zuletzt Energie für 
seine A rbeit schöpfte.

Gegen Ende seiner aktiven Dienstzeit ergab sich durch die Entdeckung der 
Römerschiffe in M ainz ein weiterer H öhepunkt für die langjährigen F o r­
schungen Hollsteins. Mit der D atierung der Schiffe in das 4. Jahrhundert nach 
Christi G eburt gelang es ihm, die in dieser Zeit schwach belegte Chronologie 
für den westdeutschen Raum zu verbessern.

Am 31. O ktober 1983 wurde Ernst H ollstein in den Ruhestand versetzt. 
D ennoch hat er im M useum regelmäßig seine begonnenen Forschungen wei­
tergeführt. G enugtuung war ihm, daß mit der gleichzeitigen Einstellung einer 
N achfolgerin der Bestand der ja  nur für ihn begründeten Forschungsstelle 
weitergeführt und ausgebaut wird.

1986 fanden seine Bemühungen um die A nerkennung der D endrochrono­
logie in die historischen W issenschaften, aber auch seine Verdienste um  die 
Geschichte der Stadt Trier, ihre W ürdigung in der Verleihung des Landesver­
dienstordens des Landes Rheinland-Pfalz. Zur Verleihung des Grades eines 
E hrendoktors, der ihm aufgrund seiner grundlegenden wissenschaftlichen 
Leistungen zugestanden hätte, ist es leider bis zum Tode Hollsteins nicht 
gekommen.

Ernst H ollstein hatte bis zu seiner E tablierung als D endrochronologe kei­
nen leichten Weg, fand er doch erst relativ spät die M öglichkeit, seiner 
eigentlichen Berufung vollamtlich zu folgen. Die M ühen des Aufbaus der



dendrochronologischen A bteilung im Landesm useum , sein immer größer 
werdendes Arbeitspensum  ließen ihm kaum Zeit für anderes. Seine Kollegen 
im M useum erlebten ihn stets als bescheidenen, zurückhaltenden W issen­
schaftler, dem seine A rbeit über alles ging. Seine Bibliographie im 51. Band 
der „Trierer Zeitschrift“ (1988) verzeichnet etwa 100 Publikationen und do­
kum entiert somit die fruchtbare wissenschaftliche Arbeit.

Die Verfasserin verdankt Ernst Hollstein eine gründliche E inarbeitung in 
die D endrochronologie, begleitet von einer hervorragenden fachlichen Be­
treuung. Auch nach seiner Versetzung in den Ruhestand bedeuteten seine 
zahlreichen Anregungen und praktischen Hinweise stets eine große Hilfe. 
Seine vorbildlichen wissenschaftlichen Leistungen mögen Im puls sein, seine 
Arbeit fortzusetzen.

Mechthild Neyses
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